Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allerg naͤdigſter Freyheit. 


17te8 Stüd, Freytag, den 30. Maͤrz 1764. 


Königsberg und Leipzig. 

H. Hartungs Erben und J. D. Zeiſe haben praͤnu⸗ 
( merationsweiſe verlegt: Vernunftzund ſchriftma⸗ 
»Sige Gedanken von den Lebenspflichten der Chriſten, 
wentworfen von Daniel Heinrich Arnoldt, der heil. 
"Schrift Doct. und Prof. Theol. ordin. auf der 
»Univerſität zu Königsberg in Preuſſen. 1764. S. 
655. in 4. Der Herr Conſiſtorialrath und zweyter 
Hofprediger hat gegenwärtigen Entwurf in IV Theis 
le gefaßt, worunter der J. von den goͤttlichen Geſetzen, 
als dem Beſtimmungsgrunde menſchlicher Handlun⸗ 
gen ſtatt einer Einleitung zu den übrigen dient, in 
welchen II. die Pflichten eines Chriſten gegen Gott, 
III. gegen ſich ſelbſt, und IV gegen den Naͤchſten mit 
Buͤndigkeit ausgelegt und bewieſen werden. In 
der Vorrede giebt uns der Verfaßer eine kurze Ges 
ſchichte ſeines Werks, woraus man erſiehet, daß die 
Anlage eigentlich zum Beſten folcher Chriſten einge 
richtet worden, welche Zuhoͤrer ſind, um Candidaten 
des heil. Miniſterii zu werden, und bey denen man 
füglich die Elemente der Wolfiſchen Weltweisheit 
vorausſetzen kann. Weil Demuth und Sanftmut 
unter die erſten Pflichten des Chriſtenthums gehd 
ren; fo uͤbergiebt der Herr Doktor feine philofo: 
phiſch theologiſche Vorleſungen über die 
chriſtliche Sittenlehre dem Publico mit einem zurei⸗ 
chenden Grunde, der jeden Kunſtrichter eben ſo ſehr 
für die Beſcheidenheit als für die Verdienſte des Ver 
faßers einnehmen muß. ' Wenn aber in dieſer 
„Unvollkommenheit ', ſagt der Beſchluß der Vor⸗ 


rede, “doch nichts vollkommenes zu erwarten, mein 
„Zweck auch nicht iſt die gelehrte Welt und die Kiw 
"che Chriſti mit einem ohnentbehrlichen Buche zu 
beſchenken: fo habe ich dennoch das, was ich zu Par 
„pier gebracht, dem Druck hiemit uͤberlaßen wollen; 
»zumalen ich dadurch Gelegenheit zu gewinnen hoffe, 
»zur anhaltenden Ausbeßerung meiner Arbeit mir 
»die Urtheile derer zu Nutze zu machen, denen dieſe 
Blätter in die Hände kommen werden.“ Geſetzt, 
daß wir unſern Leſern mehr Muth und Muße als 
dem Landpfleger Felix zutrauen koͤnnten, von der 
Gerechtigkeit, von der Keuſchheit und dem zw 
kuͤnftigen Gerichte reden zu hoͤren: fo iſt es uns gleiche 
wol nicht möglich ein Lehrgebäude zu entfalten, das 
aus 1926 $$. beſteht, ſich auf Schluͤße, und Sprüche, 
und vornemlich auf einen Zuſammnehang gruͤndet, 
der deſto ſtrenger zu ſeyn pflegt, je willkuͤhrlicher er 
iſt, Um die Gerechtigkeit eines Zeitungsſchreibers 
doch einiger maaßen zu erfuͤllen, wuͤrde uns eine Un⸗ 
biegſamkeit der Denkungsart am wenigſten hindern, 
einem der gröften Lehrer unſerer Kirche und hohen 
Schule die Riemen feiner Schuhe aufzuloſen. Wir 
wollen uns unterdeßen mit einigen Einfällen behel⸗ 
fen, ohne uns um das Beywort zu bekuͤmmern, os 
mit man ihre Wohlbedaͤchtigkeit oder Freyheit ums 
ſchreiben wird. — Der Glaube an Einen Gott und 
Einen Mann ſcheint den Unterſcheid zwiſchen Feu 
er und Waßer, Schrift und Vernunft, Licht und Sin 
ſternis, Natur und Gnade nicht aufzuheben, fondern 
vielmehr alle Erſcheinungen fo wohl des Wieder: 

5 ſpruchs, 

»Apoſtelgeſch. XVII, 31. 
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ſpruchs, als ſelbſt der Feindſchaft zu befeſtigen und 
ſinnlich zu machen. — Was aber ruͤhmen ſich die 
Theologen der Schrift, und was haben fie für Vor⸗ 
theils hierinn vor den Juden, denen auch das an⸗ 
vertrauet war, was Gott geredet hat? An dieſem 
Schluͤßel der Erkanntniß fehlte es den bitterſten Wie⸗ 
derſachern Chriſti nicht, und Paulus giebt ſeinen 
Landesleuten ein gutes Zeugniß ihres Eifers für Got 
tes Ehre und fuͤr das Geſetz der Gerechtigkeit. In 
der Kunſt ſchriftmaßig zu denken bleiben die 
Rabbinen unſtreitig die Meiſter unſerer Gottesge⸗ 
lehrten; aber es ſteht geſchrieben und iſt erfuͤllt, daß 
weben dieſer ihr Tiſch ihnen zum Strick, zur Dev 
»geltung und zu einer Falle werden muſte. “ — 
Noch eiteler iſt der Ruhm an der Vernunft, je weni 
ger unſere Philoſophen ſich befleißigen in den Wer⸗ 
ken und moraliſchen Discurſen der Griechen und Rs 
mer das Recht der Natur auszukundſchaſten. Man 
wuͤrde an der Unſterblichkeit und Herrlichkeit ſeiner 
Vernunft ſtaͤrker zweifeln, wenn man ſich jemals erin⸗ 
nerte, in academiſchen Jahren ſelbſt geſungen oder fin: 
gen gehoͤrt zu haben: Ceelderunt in profundum ſummus 
Ariſtoteles. — Ohne uns bey dem Maltheferorden * 
aufzuhalten, der den Freyherrn von Wolff bald 
zum Atheiſten verketzerte, bald zum Orthodoxen er⸗ 
hoͤhte, hat die Mode bereits feine beſten Lehrſätze in 
alte Schlaͤuche verwandelt, gegen welche die evan⸗ 
geliſche Wahrheit, die Höher iſt denn alle Ber; 
nunft und die Hyperbel aller Erkenntniß, bey dem 
milden Geſchmack ihres Altertums niemals die 
Stärke des neuen Moſtes verleugnen wird. Webers 
haupt iſt die Religion durch die Wechſelbank der Ver⸗ 
nunft mehr entweyht als erbaut worden, und der 
Wucher, den man durch Umſetzung der Wörter ges 
trieben, aus denen jedermann ohne einen Hocuspo⸗ 
cus F nicht mehr Verſtand ziehen kann, als er ſich 
im Stande findet einzulegen, bereichert zwar die Tau⸗ 
benkraͤmer, aber auf Koſten des Geiſtes, welcher der 
e iſt. — Auch hat der Begrif des hoͤch ſten 

eſens die Weltweiſen in Irrthuͤmer und Vorur⸗ 
theile verleitet, welche fo kräftig und verderblich find 
als die Vorſtellungen, die ſich die Juden unter dem 
Bilde eines Monarchen von dem Meßiah machten. 
Ich bin ein Wurm und kein Menſch: » dieſe Em: 
pfindungen des gekrönten Pſalmiſten ſcheinen die eins 
zigen Wegweiſer zu ſeyn, um den geſuchten Begrif 
von einer Majeſtaͤt der Exiſtenz zu erreichen. Die 
Kennzeichen der Offenbarung follten daher nicht mit 
dem Typo eines metaphyſiſchen Oelgoͤtzens, ſondern 
mit dem kuͤndlich großen Geheimniße eines 
Fleiſch gewordenen Wortes verglichen werden, 


Noͤm. XI. 9. ** Apoſtelgeſch. XXV III 4. 6. I Hoc eſt 
Bepheſ. V. 6. * 1 Cor. II, 14. 
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und eine Erklärung der chriſtlichen Sittenlehre nicht 
die Sittlichkeit der Handlungen, ſondern die Hei 
ligkeit des Lebens zum Gegenſtande haben; 
weil bey aller Artigkeit des Wohlſtandes noch lange 
keine Liebe der Tugend und bey dieſer weit weniger 
die Wiedergeburt und neue Creatur vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann. Eben die Grunde, die eis 
nem aufrichtigen Menſchen manche Ausnahmen von 
den Pflichten der Höflichkeit auflegen, geben hinrei⸗ 
chend zu verſtehen, warum jeder Heilige ein 
Sünder ſeyn muß, und daß Paulus die Wahr: 
5 in Chriſto ſchrieb, und nicht log, wenn er von 
ich, bekennt: unter welchen ich der vornehmſte bin.“ 
Die Sittlichkeit der Handlungen ſcheint daher eher 
ein Maasſtab der Werkheiligkeit, als eines mit Chri⸗ 
ſto in Gott verborgenen Lebens zu ſeyn. In der 
Nochfolge JEſu, der durch Leiden Gehorſam lernte 
und vollkommen geworden, beſteht die Fülle aller 
Tugend, welche gegenwärtige und zukuͤnftige Ver⸗ 
heißungen hat. Er ward unter die Uebelthäter ge: 
rechnet, und dies Urtheil der Weisheit gerechtfer⸗ 
tigt und vollzogen durch Sittenrichter und Schriftge⸗ 
lehrte, die ſich kein Gewißen daraus machten das 
Kreutzige! zu ruffen uͤber einen Freßer und Wein: 
aͤufer, Verfuͤhrer des Volks und Gottesläfterer — 
Seht, welch ein Menſch! Seht, Chriſten! das iſt 
euer Haupt. — Sein und ſeiner Worte ſchaͤmt ſich 
ein philoſophiſch politifches Weltalter; denn das 
Wort vom Kreutz iſt eine Thorheit; ja ein Stein 
des Anſtoßens iſt der Eckſtein des chriſtlichen Lehr— 
gebaͤudes, ein Taraxippus der Laufbahn, die uns ver⸗ 
ordnet iſt. — — In jener Wolke, die euch umgiebt, 
iſt Stephanus mein Zeuge, aus deßen Munde man 
Laͤſterworte wider die Moral und Dogmatick gehoͤrt 
hatte! — und unter allen Nazarenern, die den ganzen 
Weltkreis rebelliſch *F gemacht haben, kennt Athen 
kein Unkraut, Tertullus keine Peſt, noch der theure 
Feſtus einen raſendern Schulfuchs, der mit Paulo 
in Vergleichung kam, mit Paulo dem Juͤnglinge, zu 
deßen Fuͤßen des heiligen Stephani Kunſtrichter ihre 
Kleider niederlegten. — Anſtatt alſo die Schmach 
Ehriſti und das Aergerniß ſeiner Nachfolge auf ſich 
zu nehmen, ſucht man das Kreutz zu vernichten, weil 
es ein leichtes iſt die Vernunft in einen Engel des 
Lichts und in einen Apoſtel der Gerechtigkeit zu ver⸗ 
ſtellen, dem Fleiſche angenehmer, klug in Chriſto als 
ein Narr um Chriſtus willen zu ſeyn, und weil der 
natürliche Menſch ſich gern durch vernünftige Reden“ 
und vergebliche Worte * betrugen, aber ſchwer uber: 
zeugen laßt, einer geiſtlichen Erkenntniß unfähig zu 
ſeyn. * Meynſt du nicht, ” ſagt unſer * 

Luther 
corpus meum. *} Apoſtelgeſch. XVII, 6. Coloß. II, 4. 
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Luther in ſeiner Vorrede zur Offenbarung, die Hei⸗ 
»den haben auch die Chriſten für muthwillige, loſe, 
»'zänkiſche Leute gehalten; weil keine Vernunft, wenn 
>fie gleich alle Brillen aufſetzt, fie erkennen kann. 
»Der Teufel kann ſie wohl zudecken mit Aergernißen 
»und Rotten; ſo kann ſie auch Gott mit Gebrechen 
Hund allerley Mangel verbergen, daß es der Bew 
»nunft und Natur unmoͤglich iſt die Chriſtenheit zu 
verkennen, ſondern füllt dahin und aͤrgert ſich an ihr, 
heißt das chriſtliche Kirche, welches doch ihre Arge 
ten Feinde find, und wiederum heißt das verdammte 
„Ketzer, die doch die rechte chriſtliche Kirche find. Es 
iſt ein Chriſt auch wohl ſich ſelbſt verborgen, daß er 
>feine Heiligkeit und Tugend nicht ſiehet, ſondern 
eitel Untugend und Unheiligkeit ſieht er an ſich. 


»Kurz, unſere Heiligkeit iſt im Himmel, da Chriftus, 
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wiſt, und nicht in der Welt vor den Augen, wie ein 
Kram auf dem Markte.“ — — Der gewoͤhnlichen 


Schlußſigur, die in gelehrten Zeitungen oft mit Nu⸗ 
Ken gebraucht wird und den Kupferſtecher oder Pa; 
piermuͤller trift, ziehen wir bey gegenwaͤrtigem 
Werke, (das den Käufern überdies nicht höher 
als den Praͤnumeranten zu ſtehen kommt,) die nuͤz⸗ 
lichere Anzeige eines Verzeichnißes vieler gruͤndlichen 
Schrifterklaͤrungen und eines Regiſters der merkwuͤr⸗ 
digſten Sachen vor, deren Innhalt und Vortrag kei 
nem gutgeſinnten Mitbuͤrger weder gleichguͤltig noch 
fruchtlos ſeyn kann; ” den Unreinen aber und Um: 
*glaͤubigen iſt nichts rein, ſondern unrein iſt beyde 
ihr Sinn und Gewißen”. Koſtet in der Kanterſchen 
5 allhier wie auch in Elbing und Mitau 
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Berlin, den 24. Merz. 

Ihro Majeſt. der Koͤnig ſind in Begleitung der 
Prinzen von Preuſſen Koͤnigl. Hoh. den zıten dieſes 
um 3 Uhr des Morgens nach Schleſien abgegangen. 
Der Herr Abt von Francheville iſt zum Probſt des 
Collegiatſtifts zu Ratibor ernannt worden. Weil die 
Cuͤſtrinſche Kriegs und Domainen-Cammer laut ei⸗ 
nes Rescripts vom T2ten dieſes eine Belohnung von 
500 alten Rthlr. demjenigen verſprochen, der in Zeit 
von zween Monaten ein zuverläßiges Mittel gegen 
die Krätze der Schoͤpſe und Kaͤlber finden, und auch 
die voͤllige Cur einer angeſteckten Schaͤferey binnen 
einem Monat übernehmen wird: ſo hat ſich ein hie⸗ 
ſiger Bürger gefunden, welcher zum Verſuch ſich er⸗ 
bietet ein Dutzend Schöpfe oder Kälber, welche fo; 
wol die Krätze an der Schnautze als am Leibe haben, 
ohnentgeltlich zu heilen, falls man ſelbige nach Ber⸗ 
lin bringen und ihre Wartung daſelbſt beſorgen will. 

Wien, den 15 Marz. 

Am zien dieſes, Abends, erhielt der Spaniſche 
Bothſchafter, Graf von Mahoni, einen Courier aus 
Madrit, welcher die erfreuliche Nachricht von der das 
ſelbſt den 16 Febr. vollzogenen Vermaͤhlung Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit des Prinzen und Erz; Herzogen Peter 
Leopold mit der Königl. Infantin Louiſa, überbrach⸗ 
te. Den sten Vormittags machten die Herren Both⸗ 
ſchaftere und Geſandte, wie auch der geſammte hohe 
Adel bey dem Erz-Herzog Leopold die Aufwartung 
in prächtiger Gala. Mittags ſpeiſeten die Kayſerl. 
Majeſtäten mit den Erz-Herzogen Leopold und Fer; 
dinand, wie auch den fünf älteren Erz Herzoginnen 
öffentlich. Der Cronprinz und Erz- Herzog Joſeph 
aber, wegen annoch fortwährender Trauer, und der 
Erz Herzog Maximilian, wegen einer kleinen Unpaßs 


lichkeit, erſchienen nicht dabey. Bey der Tafel war Mu⸗ 
ſick, und der Adel wartete auf. Nachmittags war 
großes Apartement, Abends Comoͤdie, und darauf 
Ball. Um 7 Uhr begab ſich der ganze Hof in weis 
ßen Domino ohne Masque nach der Schaubuͤhne, 
und nach geendigter Comedie auf den großen Redou⸗ 
tenſaal. In dem kleinen wurde gegen 12 Uhr fous 
pirt. Der Duc d'Oſſuna iſt mit der foͤrmlichen No⸗ 
tification von der hohen Vermaͤhlung auf der Reife, 
um ſelbige im Namen Sr. Kathol. Majeſt. zu über: 
bringen. Den öten dieſes wurden bey Sr. Koͤnigl. 
Hoh. dem Erz-Herzog Leopold die Faſchings⸗Luſtbar⸗ 
keiten mit einem Ball und Nachtmahl beſchloßen. 
Den raten dieſes reiſeten Ihro Majeſt. der Kayſer in 
Geſellſchaft der Erz Herzoge Joſeph und Leopold nach 
Frankfurt ab, und ſind hoͤchſtdieſelbe des Abends um 
5 Uhr in der Abtey Moͤlk angelanget, wo ihnen zu 
Ehren eine ſchoͤne Cantate aufgeführt worden. Da der 
Erzherzog Joſeph geſtern in fein 24ftes Jahr getre⸗ 
ten, ſo iſt dieſer erfreuliche Geburtstag wegen J. K. H. 
Abweſenheit zwar nicht öffentlich, aber deſto herzlicher 
hier gefeyert worden. 
Frankfurt am Mayn, vom 15. März. 

Heute Vormittags ſind die Churfuͤrſtl. Wahlboth⸗ 
ſchafter das ſechſte mal zur Conferenz gefahren, und 
das Wahlcapitulationsgefchäfte ſcheint nunmehr feiner 
völligen Berichtigung nahe zu ſeyn. Außer verſchie⸗ 
denen Standesperſonen ſind in den letzten Tagen des 
Fuͤrſten von Schwarzenburg und Landgrafens von 
Fuͤrſtenberg Durchl. ꝛc. und der K. K. Feldmarſchall, 
Herr Graf von Koͤnigsegg, und Herr Graf von Fin; 
den- Aſpremont, Capitain der neu errichteten Kaiſerl. 
Noblegarde eingetroffen, die nebſt der Carabinier⸗ 
Compagnie des von Stampachſchen . 

me 
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ments bey J. K. K. Maj. die Aufwartung haben 
wird. Vorgeſtern ſtatteten zu dem Geburtsfeſte Sr. 
Koͤnigl. Hoh. des Erzherzogs Joſephs, die Deputir⸗ 
ten des hieſigen Raths, nemlich beyde der Zeit regie⸗ 
rende Burgermeiſter und Herr Syndicus Grimmeis 
fen bey dem erſten Koͤnigl. Boͤhmiſchen Wahlboth⸗ 
ſchafter, Fuͤrſten von Eſterhazy, den devoteſten 
Gluͤckswunſch ab. Hoͤchſtgedachte Se. Hochfuͤrſtl. 
Gnaden haben gemeldeten Tag den ſaͤmtl. Herrn 
Wahlbothſchaftern ein prachtiges Feſtin gegeben. 
Paris, den 9. Merz. 

Kraft eines Parlamentſpruches vom Zten d. und 
eines Mandements von dem General- Vicaire unſers 
Erzbiſchofs iſt es erlaubt, die Faſtenzeit über Eyer 
Öffentlich zu verkaufen und zu eſſen. Siebenzehn 
Mitglieder des geweſenen Jeſuitenordens haben kurz 
lich, nach dem Beyſpiel des P. Des Noyers, den Eid 
abgelegt. Alle diejenige, welche ſich demſelben unters 
werfen, erhalten Penſionen. Man ſagt, daß der 
Koͤnig eine von 4000 Livres dem P. Desmarets, 
ſeinem Beichtvater, zu geſtanden hat, der ſich nach der 
Schweitz mit den P. Crouſt und Berthier, dem al 
ten Journalſchreiber von Trevoux, begeben wird. 
Man ſagt, daß die Koͤnigin ſich einen polniſchen und 
die Gemalin des Dauphins einen ſächſiſchen Beicht⸗ 
vater verſchreiben wird; weil alle Jeſuiten, die bey 
der Koͤnigl. Familie in Dienſten geſtanden, Befehl 
bekommen ſich zu entfernen. Das Misverſtändniß 
unſers Hofes mit dem Roͤmiſchen nahert ſich einem 
öffentlichen Ausbruche, weil man ſpricht, daß der paͤbſtl. 
Nuntius reiſefertig ſeyn ſoll. Gewiß iſt es, daß der 
Koͤnig die Vorſtellungen des Parlaments, welche der 
erſte Prefident, in Begleitung der Preſidenten Alligre 
und Ormeſſon den ten in Behuf des Erzbiſchofs ges 
than, gehört und gnadig aufgenommen. Die Vor— 
ſtellungen des Parlaments von Bretagne machen vie⸗ 
le Bewegungen, weil ſelbiges dreiſte behauptet: daß 
alle Claſſen, eine wie die andere, dem Parlement zu 
Paris gleich wären” ; unter deſſen letzteres ſich den eins 
zigen und eigentlichen Hof der Pairs nennt. Die 
Stiftung fur die Invaliden ſoll aufgehoben werden, 
weil ihre Schulden ſich auf 32 Millionen belaufen 
ſollen. Der Offieier wird Gnadengehalte, der ge: 
meine Soldat aber den halben Sold in feiner Hey⸗ 
math zu genießen bekommen, und man verſpricht ſich 
von dieſer Einrichtung viele Vortheile zur Bevolke⸗ 
rung der Länderepen und Provinzen. Die Marquiſe 
von Pompadour iſt zu Choiſt- le- Roi mit einem 
gefährlichen Seitenſtechen überfallen worden, befin⸗ 
det ſich aber ſeit den geſtrigen Morgen außer Gefahr. 

London, den 9. Merz 

Den sten d. langte allhier der Freyherr von Schee⸗ 

le mit der Nachricht an, daß der Prinz Friedrich, 
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zum Biſchof von Osnabruͤck erwaͤhlt worden. Außer 
der Verwaltung während feiner Minorität, ſoll auch 
abgemacht worden ſeyn, daß wenn unterdeſſen der 
Prinz ſterben folte, der König das Recht einer neuen 
Biſchofswahl behielte, deſſen Einkuͤnfte 50000 Pf. 
Sterl. geſchatzt werden. Die Oftindifche Compagnie 
hat dem General-Brigadier Caillaud das Hauptcoms 
mando über die Troupen im Königreich Bengala auf: 
getragen. Man ſpricht von der Erhebung des Na 
bob Jaffier Aly Cawn auf den Thron von Bengala, 
Bahar und Oxixa an die Stelle des abgeſetzten Col 
fin Ali-Kan ſehr zuverläßig; unterdeſſen hat dieſe 
Staatsveraͤnderung außer jo viel tauſend Menſchen 
der Compagnie bereits 2 bis 300000 Pf. Sterl. gar 
koſtet. Den zten dieſes halb neun Uhr Abends ere 
ſchien eine helle Saͤule, ungefehr 10 Grad über den 
Horizont, die ſich von der oͤſtlichen Seite unſerer 
Stadt immer mehr nach Weſten ausbreitete, um 9 
Uhr die Geſtalt eines Regenbogens annahm, und um 
halb 10 endlich verſchwand. Der Graf von Hard— 
wicke, geweſener Großcanzler dieſes Königreichs, ſtarb 
den Eten dieſes in feinem 74ſten Jahr. Sein Altes 
ſter Sohn, der Vicomt von Royſton iſt der Erbe feis 
ner Güter und Titel; gleichwol ſagt man, daß feine 
Canzlerſtelle bey der Univerſitaͤt zu Cambridge dem 
Grafen von Sandwich zu theil werden doͤrſte. 
Goͤttingen, den 9 Maͤrz. 

Der hieſige Herr Prof. Köhler, hat auf Ihro Kg, 
nigl. Hoheit der Frau Erbprinzeßin von Braunſchweig 
Ueberfahrt aus England nach Holland, folgendes 
Sinngedicht gemacht: 

»Die Schweſter von dem Gott der Meere, 

Erſchrickt nicht vor der Winde Heere, 

Und bleibt, Trotz aller Stuͤrme Wuth, 

Wie Venus, auf der See, voll Muth. 

Sie folgt dem Held. Der Maſtbaum krachte; 

Wie nun? verdunkelt ſich Ihr Blick? 

O Nein! Sie ſah ihn an, und dachte: 

Dort fährt mein Caͤſar! hier fein Gluͤck. ® 
echſel-Cours & Species d. 28. Mart. 2704. 
Amfterdam 41 Tage 3890 gr. 71 Tage 378 gr. 
Hamburg 3 W. 164 gr. 6 W. 163 gr. 

Berlin Dantzig 
Ducaten neue II fl. 12 gr. Alberts Taler 170 gr. 
Rubel 4 fl. 23 gr. Alt Polniſch Geld 40 pr. Cte, 


Alte 35 pr. Cento. Märckfch Geld 10 pr. Cento. 


Dieſe Zeitungen werden Montags und Freytags um 
10 Uhr Vormittags im Kanterſchen Buchladen ausge⸗ 
geben, allwo auch noch von den hieſigen reſp. Liebhabern 
die Praͤnumeration angenommen wird, Auswaͤrtige 
aber belieben ſich deshalb ben dem Poſtamt ihres Orts 
zu melden. 


